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      „Mi scusi. Ist Prinz Marco diTalora hier? Ich muss ihn sofort sprechen.“

      Amanda Hutton versuchte, die verstohlenen – oder auch weniger verstohlenen – Blicke der zahlungskräftigen Spieler San Riminis zu ignorieren, als sie dem Manager des exklusiven Casino Campione dieselbe Frage stellte, die sie in der letzten Stunde diskret in drei anderen Spielhallen gestellt hatte.

      Wenn sie den unberechenbaren Prinzen nicht fand und ihn pronto zum Duomo brachte, würde sich die Hochzeit zwischen Antony diTalora, dem Kronprinzen des kleinen Landes, und ihrer besten Freundin Jennifer Allen verzögern. Selbst wenn zweihundert Gäste in die berühmte Kathedrale des Landes geströmt waren, konnte die Zeremonie wohl kaum ohne die Anwesenheit des Trauzeugen beginnen.

      Sie kämpfte gegen ihre Ungeduld an, als der korpulente Manager sie gereizt musterte. Er verhielt sich genauso wie die drei anderen Manager, als er ihr festliches, rosafarbenes Gewand und die dazu passenden Schuhe betrachtete. Es war für eine königliche Hochzeit entworfen worden und daher natürlich kein gewöhnliches Brautjungfernkleid. Andererseits war der Schnitt auch nicht mit der Mode von Valentino und Chanel vergleichbar, die von den Mitgliedern der gesellschaftlichen Elite von San Rimini getragen wurde, die sich in den Gängen zwischen Blackjack- und Craps-Tischen tummelten, Gläser mit teuren Drinks in den Händen.

      Nachdem sie von den Managern der anderen Casinos auf ihre Nachfrage hin dreimal ein knappes Nein gehört hatte, wollte sie keine Zeit verschwenden, während Manager Nummer vier versuchte, den Wert ihrer Kleidung und ihres Schmucks abzuschätzen.

      „Bitte“, begann sie auf Englisch, da sie davon ausging, dass der Manager nicht nur das Italienisch von San Rimini sprach, „mir ist klar, dass Sie Bedenken wegen des Schutzes seiner Privatsphäre haben, aber ich –“

      „Ihr Name?“ Er hob eine buschige Augenbraue, als wollte er sagen: Wie können Sie es wagen, eine Bitte an mich zu richten?

      „Amanda. Amanda Hutton. Wie ich gerade erklären wollte, bin ich hier im Auftrag von –“

      „Sie sollten wissen, Amanda Hutton, wenn Prinz Marco Gast in diesem Hause ist, darf er nicht gestört werden.“ Er unterstrich seine Aussage mit einem herablassenden Lächeln, als ob er stündlich solche Anfragen von Frauen abblocken müsste und der Name Amanda Hutton völlig unbedeutend wäre.

      Trotzdem beschleunigte sich Amandas Puls. Dieser Manager sprach nicht nur perfektes Englisch, sondern die Selbstgefälligkeit in seiner Stimme verriet auch, dass der Prinz in seinem Casino war.

      Bevor sie die heikle Situation erklären konnte, fügte er hinzu: „Vielleicht könnten Sie draußen warten. Mit den anderen.“ Er deutete an den klingelnden Spielautomaten vorbei auf eine lange Reihe von Drehtüren aus Glas und Messing, die auf San Riminis berühmteste Straße, die Strada il Teatro, hinausgingen.

      Sie schaute in diese Richtung. Mehrere junge Frauen in sexy Sommerkleidern tummelten sich draußen. Einige zupften an ihren Haaren und arrangierten die Strähnen kunstvoll über ihre Schultern, andere überprüften mit ihren Handykameras ihre Zähne oder ihr Make-up. Alle schienen darauf zu warten, einen Blick auf Prinz Marco erhaschen zu können. Oder auf die Gelegenheit, ihm ihre Telefonnummer zuzustecken.

      Amanda setzte ein versöhnliches Lächeln auf. „Natürlich. Es tut mir leid, dass ich Sie gestört habe.“

      Der Manager nahm die Entschuldigung mit einem Nicken an, machte jedoch ein finsteres Gesicht, bis Amanda sich umdrehte und auf den Ausgang zulief.

      Als sie dabei den Spielsaal des noblen Casinos mit den Augen absuchte, entdeckte sie an einer Wand eine Treppe. Ein großer bewaffneter Wachmann stand daneben. Er hatte den Daumen lässig in seine Gürtelschlaufe eingehakt, während er mit einem Besucher sprach, aber dabei beobachtete er weiter die Treppe. Amanda vermutete, dass entweder das Casino oben Bargeld aufbewahrte oder dass sich dort die privaten Spielsäle befanden.

      Sie hoffte auf Letzteres.

      Unter den wachsamen Augen des Managers verließ Amanda das Casino, blieb aber in der Nähe der Tür und stellte sich zu den herumstehenden Frauen, als ob sie jeden Tag Prinzen stalken würde.

      Leider blieb der Manager in der Mitte des Casinos stehen und rührte sich nicht vom Fleck, sodass sie wenig Hoffnung hatte, unbemerkt wieder nach drinnen zu gelangen.

      Amanda ging zum Bordstein und schirmte ihre Augen gegen das helle Sonnenlicht ab, um auf die Uhr des Turms zu schauen, der an den Königspalast von San Rimini angebaut war. La Rocca di Zaffiro lag auf einem Hügel, weniger als fünfzehn Minuten Fußweg in westlicher Richtung.

      Halb vier. Da die Zeremonie schon in einer Stunde beginnen würde, konnte sie dem Casinomanager die Situation nicht erklären, ohne die königliche Familie bloßzustellen. Nicht dass der Manager überhaupt bereit gewesen wäre, ihr zuzuhören.

      Am liebsten würde sie Prinz Marco umbringen. Wie konnte der Manager – wie konnte das ganze Land – nicht wissen, wo er in diesem Moment sein sollte? In den letzten acht Jahren, seit ihrem Collegeabschluss, hatte Amanda mit Kindern von hochgestellten Persönlichkeiten gearbeitet. In all dieser Zeit war sie noch nie einem Kind begegnet, das sich so verantwortungslos verhielt wie dieser Prinz. Und der war fünfundzwanzig.

      „Mein einziger Urlaub“, grummelte sie vor sich hin. Diese Woche war ihre Chance, dem Alltag zu entfliehen, eines der schönsten Länder der Erde zu besuchen, an der Hochzeit ihrer besten Freundin teilzunehmen und mit einigen der Reichsten und Berühmtesten in Europa auf Tuchfühlung zu gehen. Doch anstatt den Nachmittag damit zu verbringen, an Canapés zu knabbern und sich die Haare machen zu lassen, rannte sie in grauenhaft unbequemen Schuhen in San Rimini herum und jagte einem verwöhnten Prinzen hinterher, der dem Glücksspiel frönte, obwohl es seine Pflicht gewesen wäre, sich um den Bräutigam zu kümmern. Prinz Marco war nicht zum Mittagsempfang seines Bruders erschienen, um die Prominenten zu begrüßen, die nach San Rimini gereist waren, um der Hochzeit beizuwohnen, und selbst wenn es ihr gelänge, den Prinzen rechtzeitig zur eigentlichen Zeremonie zum Duomo zu bringen, würde sie völlig zerzaust und durchgeschwitzt sein.

      Ergänzung: völlig zerzaust und durchgeschwitzt mit Blasen an den Füßen. Dabei erwartete man von ihr, dass sie auf den Hochzeitsfotos perfekt aussah.

      Das war nicht die Auszeit, die sie sich vorgestellt hatte, bevor sie in die Realität und zu ihrer überfälligen Miete nach Washington, D.C. zurückkehren musste.

      Einige der wartenden Frauen begannen zu kichern. Amanda beachtete sie nicht und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Innere des Casinos.

      Eine gut gekleidete Besucherin nahm gerade den Manager in Beschlag. Die Frau bewegte ihren mit Schmuck behängten Arm und wies auf einen Bereich an der Rückseite des Casinos. Der Manager schüttelte wiederholt den Kopf, dann hob er einen Finger, während er mit seinem Handy telefonierte. Verärgert kniff er die Augen zusammen, dann steckte er sein Mobiltelefon ein, sagte etwas zu der Frau und geriet aus dem Blickfeld des Vordereingangs, als er ihr folgte.

      Amanda nutzte die Gelegenheit, drängte sich durch die Drehtür und steuerte direkt auf die Treppe zu.

      Der Wachmann, der dort stand, wurde schlagartig aufmerksam. „Kann ich Ihnen helfen?“

      Sein Verhalten verriet Amanda, dass er ihr auch nicht gestatten würde, Prinz Marco zu sehen. Sie zögerte einen Moment, dann sagte sie: „Das hoffe ich. Diese Frauen da draußen … Sind sie hier, um Prinz Marco zu sehen?“

      Der Wachposten verzog einen Mundwinkel. „Ja. Und?“

      „Nun, ich habe gehört, wie eine von ihnen sagte, sie wisse, in welchem Auto der Prinz gekommen ist und dass die Türen unverschlossen geblieben wären. Sie wollte versuchen, sich auf den Rücksitz zu schmuggeln, und dort auf ihn warten. Ich dachte, jemand Offizielles sollte das wissen.“

      Der Mann musterte sie einen Augenblick, während Amanda ihr Bestes tat, um aufrichtig zu wirken. Doch anstatt sich auf den Weg zu machen, um die Frauen zu überprüfen, wie Amanda es gehofft hatte, hob er eine Hand zur Seite seines Kopfes und drückte einen Knopf an seinem Headset. Eine Sekunde später summte sein Handy und er begann, in schnellem Italienisch mit dem Akzent von San Rimini zu sprechen. Amanda verstand gerade genug, um zu begreifen, dass der Wachmann die Absicht hatte, an Ort und Stelle zu bleiben.

      Ein paar Worte kamen durch das Telefon zurück. Der Wachposten hielt inne, dann blickte er Amanda stirnrunzelnd an. „Wie sieht sie aus?“

      „Brünett in einem grün-gelben Kleid. Nicht sehr groß. Ungefähr so wie ich“, improvisierte sie, weil sie wusste, dass diese Beschreibung auf keine der Frauen vor der Tür zutraf. „Ich glaube, sie ging seitlich um das Gebäude herum, vielleicht, um sich auf dem Parkplatz umzuschauen. Sie hat es nicht gesagt. Wenn Sie mich brauchen, um sie zu identifizieren, kann ich gerne hier warten, während Sie nachsehen.“

      Er zögerte und sie zeigte schnell auf ihre Schuhe. „Ich würde ja mitkommen, aber ich glaube nicht, dass ich mit diesen Absätzen so schnell laufen könnte wie Sie. Ich schaffe es kaum, durch das Casino zu gehen. Ich bin vor die Tür getreten, weil ich ein Taxi rufen wollte, und ich habe die Frauen reden hören, als ich die Nummer gesucht habe.“

      Anstatt Amanda zu antworten, wiederholte er ihre Beschreibung für die Person am anderen Ende der Leitung, lauschte einen Moment und beendete dann das Gespräch. Als sie stehen blieb, sagte er: „Es wird gerade überprüft. Vielen Dank.“

      „Oh, gut. Möchten Sie, dass ich bleibe, nur für den Fall, dass Sie mich brauchen, um die Beschreibung zu bestätigen?“

      Sein Achselzucken kommunizierte ihr eine Mischung aus Mach, was du willst und Der Parkplatz ist nicht mein Job.

      In diesem Moment entstand draußen ein Tumult. Sowohl Amanda als auch der Wachmann schauten hin und sahen, wie eine der Frauen eine andere gegen die Schulter stieß. An der Körpersprache der Umstehenden war zu erkennen, dass die Frauen schon vorher gestritten hatten, und nun eskalierte die Situation.

      Amanda deutete auf einen roten Lederhocker vor einem unbenutzten Spielautomaten. „Ich warte dort.“

      Der Wachposten schien ihre Äußerung nicht gehört zu haben, denn er strebte auf die Vordertüren zu, eine Hand am Ohrhörer. Es war offensichtlich, dass er nicht selbst nach draußen gehen würde, sondern nur berichtete, was er beobachtete, damit andere die Situation unter Kontrolle bekommen konnten. Vermutlich war das ihre einzige Chance. Amanda wartete, bis er ihr den Rücken ganz zugewandt hatte, dann stürmte sie die schmale Treppe hinauf. Als sie oben ankam, unterdrückte sie einen Fluch. Mindestens ein Dutzend geschlossene Türen säumten den mit Teppich ausgelegten Gang. Wie sollte sie erraten, in welchem Zimmer sich der Prinz befand?

      Der Mann würde jeden Moment auf seinen Posten zurückkehren. Angesichts der Plötzlichkeit ihres Verschwindens war sie sicher, dass er oben nachsehen würde, um sich zu vergewissern, dass sie nicht diesen Weg genommen hatte.

      Sie ging so schnell und leise wie möglich den Korridor entlang und hielt an jeder Tür inne, um zu lauschen. Einige waren mit Messingschildern versehen, die die Räume dahinter als Büros auswiesen. Andere jedoch waren als Suiten gekennzeichnet und alle nach einer lokalen Berühmtheit benannt. Sie presste ihr Ohr an die Tür einer Suite, die den Namen eines berühmten Ozeanographen trug, als sie am anderen Ende des Flurs das unverwechselbare Johlen von Glücksspielern über einen großen Gewinn hörte. Nachdem sie einen Blick hinter sich geworfen hatte, um sicherzugehen, dass der Wachmann ihr nicht gefolgt war, näherte sie sich dem Raum, aus dem ihrer Meinung nach der Lärm gekommen war. Im Gegensatz zu den anderen stand auf dieser Tür lediglich Privato.

      Sie wartete einen Moment und lauschte. Zuerst waren die Stimmen schwer zu unterscheiden, dann erhob sich eine Frauenstimme über die anderen und verkündete auf Englisch: „Die Croupière hat einen Blackjack“, gefolgt von einigem Gemurmel. Amanda drückte auf die Türklinke. Als diese nachgab, spähte sie hinein.

      Wie in einer Szene aus einem James-Bond-Film war die luxuriöse, moderne Suite auf Spieler zugeschnitten, deren Reichtum einen privaten Raum rechtfertigte. Zu Amandas Linken nahm eine voll ausgestattete Bar eine ganze Wand ein. Ein Barkeeper in Uniform stand hinter der glatten schwarzen Granitarbeitsplatte und polierte Longdrinkgläser auf Hochglanz. Kristallene Wandleuchter tauchten den Raum in ein sanftes Licht und ein dicker grauer Teppich dämpfte die Schritte, um die ruhige Atmosphäre zu bewahren.

      Ihr gegenüber hingen weiße Seidenvorhänge an drei bodentiefen Fenstern, von denen jedes einen atemberaubenden Blick auf die Bucht von San Rimini und die dahinterliegende Adria bot.

      Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Innere des Raums, wo offenbar niemand ihre unangekündigte Ankunft bemerkt hatte. In der Mitte stand ein einzelner Blackjack-Tisch, der von einer langbeinigen Blondine in einem kurzen schwarzen Rock, einer schwarzen Weste und einer makellos weißen Oxford-Bluse betreut wurde. Die vier Spieler schienen zwischen Mitte zwanzig und Anfang dreißig zu sein, waren gut gekleidet und trugen maßgeschneiderte Smokings und weiße Hemden. Amanda erkannte Prinz Marco diTalora auf Anhieb.

      Er sah viel besser aus als auf seinem offiziellen Palast-Porträt.

      Er hatte sein Kinn auf den Handballen gestützt, seine Finger steckten in den sonnengebleichten blonden Haarsträhnen über seinem Ohr. Intelligente, stahlblaue Augen beobachteten die Bewegungen der Croupière, die mit ihrer Hand über den Filztisch fuhr und die Männer aufforderte, ihre Einsätze zu machen.

      Prinz Marco richtete sich auf und schob einen großen Stapel Chips nach vorn. Sein Mund verzog sich zu einem Lächeln, als ihn der Mann neben ihm scherzhaft mit dem Ellbogen anstieß. Der Prinz hatte volle Lippen – die sehr zum Küssen einluden, fand Amanda – und gerade, hollywoodweiße Zähne. Seine hohen Wangenknochen in dem gebräunten Gesicht waren markant, wie die eines Models, allerdings war Marco im Gegensatz zu vielen männlichen Models keine jugendliche Bohnenstange, die aussah, als wollte sie gleich über den Laufsteg stolzieren. Seine breiten Schultern füllten seinen Smoking perfekt aus.

      Sie warf einen zweiten Blick auf sein Haar, in dem seine Finger nun nicht mehr steckten. Etwas zerzaust, als wäre er gerade aus dem Bett gestiegen und hätte es nur mit den Händen geglättet. So ließ diese Frisur keinen Reichtum vermuten. Der oberste Knopf seines Hemdes war offen und seine Fliege hing lose um seinen Hals.

      Entweder hatten die Verantwortlichen im Palast dafür gesorgt, dass er vor seinem offiziellen Porträttermin zum Friseur gegangen war, oder das Foto war während seines Militärdienstes aufgenommen worden. Marco besaß zwar das selbstsichere Auftreten eines Prinzen, doch sie nahm an, dass er sich lieber salopp als elegant kleidete.

      Obwohl Amanda selbst konservativ war, kam sie zu dem Schluss, dass sie diesen Look an ihm ebenfalls bevorzugte. Das Haar spiegelte seine ungezwungene Körpersprache wider. Trotzdem musste er königlich wirken, und zwar schnell, damit sich die Zeremonie nicht verzögerte. Sie holte tief Luft, um sich zu sammeln, und betrat dann vorsichtig den Raum.

      „Mi scusi, Prinz Marco“, begann sie. „Ich wollte –“

      „Gerade gehen.“ Amanda zuckte zusammen, als der Wachposten, dessen Gesicht rot vor Zorn war, seine Finger um ihren Arm schloss, knapp oberhalb des Ellbogens. „Mi dispiace, Hoheit. Ich habe mich ablenken lassen und sie ist vom Erdgeschoss nach oben gerannt. Es wird nicht wieder vorkommen.“ Der Mann warf Amanda einen vernichtenden Blick zu und setzte an, sie in den Korridor zu zerren.

      „Bitte“, rief Amanda dem Prinzen über ihre Schulter zu, während sie sich mit einer Hand gegen den Türrahmen stemmte. „Ich wurde hergeschickt –“

      „Va bene, Ivan. Lassen Sie sie bleiben.“

      Marco überraschte sie, indem er dem Wachmann einen kurzen Blick zuwarf, woraufhin der sofort seinen eisernen Griff um ihren Arm löste.

      „Aber ... ja, natürlich, Prinz Marco.“ Der verwirrte Wachmann verbeugte sich, dann drehte er sich auf dem Absatz um, vermutlich, um auf seinen Posten zurückzukehren.

      Der Prinz wandte sich dem Tisch zu, seine Aufmerksamkeit war wieder ganz auf das Spiel gerichtet. Die Croupière teilte ihm eine Karte zu – einen König.

      Amanda ließ den Türrahmen los und bewegte sich langsam auf den Tisch zu. Die Männer waren auf das Spiel konzentriert, aber sie konnte nicht länger warten. „Hoheit, wie ich bereits sagte, wurde ich hergeschickt von –“

      „Sie müssen Miss Hutton sein.“ Der Prinz wandte den Blick nicht von den Karten. „Es tut mir leid, ich erinnere mich nicht an Ihren Vornamen. Ich habe die Hochzeit nicht vergessen. In einer Minute bin ich fertig. Sie können sich gerne einen Drink bestellen.“ Er deutete geistesabwesend in Richtung Bar.

      Amanda staunte nicht schlecht. Sein Englisch war beeindruckend – es klang so amerikanisch wie ihres – und offenbar kannte er ihren Namen – mehr oder weniger – und hatte ihre Ankunft erwartet.

      „Woher wussten Sie, dass ich herkommen würde?“

      Er lachte, ließ dabei aber die Karten nicht aus den Augen. „Es können nur noch ein paar Stunden bis zu Antonys Hochzeit sein. Ich dachte mir, er oder Jennifer würde jemanden schicken, nachdem ich den Lunch verpasst hatte.“

      „Ich wünschte, ich hätte diesen Lunch auch ausgelassen“, bemerkte einer der Männer. „Eine der Kolumnistinnen von Royals von heute hat mich fast fünfzehn Minuten lang bedrängt. Wie heißt sie noch mal ... Val Dempsey? Mit ihr zu sprechen, ist, als würde man mit Handschellen an eine Wand gekettet. Es gibt kein Entrinnen. Und wisst ihr, wer noch da war?“ Er nannte den Namen einer französischen Schauspielerin und bedauerte dann, dass sie nicht diejenige gewesen war, die ihn bedrängt oder ihm Handschellen angelegt hatte.

      Während ein anderer seine Meinung zu der französischen Schauspielerin und Handschellen äußerte, musterte Marco Amanda schnell von oben bis unten. „Ich nehme an, Sie sind die Trauzeugin. Mein Bruder hat mir wiederholt erzählt, die Trauzeugin wäre Amerikanerin. Jennifers Zimmergenossin aus College-Zeiten. Und Ihr Name war“, er schnippte mit den Fingern, „Amanda Hutton.“

      Amanda zögerte, unsicher, was sie als Nächstes tun sollte. Sie hatte nur überlegt, wie sie den verschwundenen Prinzen ausfindig machen könnte, jedoch nicht darüber nachgedacht, was sie sagen sollte, wenn sie ihn gefunden hatte. Sie musste ihn überzeugen, sofort aufzubrechen, nicht erst ein oder zwei Drinks später.

      „Tatsächlich haben wir nur noch eine Stunde Zeit, Prinz Marco“, erklärte sie. „Wahrscheinlich sogar weniger, jetzt, wo Sie –“

      Die Croupière drehte einen zweiten König für Marco um.

      Amanda wich unwillkürlich einen Schritt zurück, als Marcos Mitspieler laute Rufe ausstießen. Sie hatte bisher nur einmal Blackjack gespielt, bei einem Wochenendausflug nach Atlantic City nach dem College, aber sie erkannte ein gutes Blatt, wenn sie eins sah. Da die Croupière eine Sieben aufdeckte und höchstens auf siebzehn kommen konnte, hatte er einen großen Sieg erzielt.

      Sie zählte im Geiste die Anzahl der schwarzen Chips in dem Stapel, den er nach vorne geschoben hatte, und schätzte, dass sein Einsatz etwa sechs Monate ihres Einkommens betrug. Vor Steuern.

      Marco ignorierte die Beifallrufe. Stattdessen zählte er eine weitere große Menge Chips ab und stapelte sie neben dem ersten auf.

      „Hand teilen.“

      „Folle!“ Der Mann, der sich über die Kolumnistin beschwert hatte, schüttelte den Kopf und auch wenn Amandas Italienischkenntnisse begrenzt waren, verstand sie genug, um dieser Einschätzung zuzustimmen. Seine Entscheidung war Wahnsinn. Er war ein Narr.

      Der zweite Mann sagte: „Wenn du dein Geld zum Fenster rauswerfen willst, Marco, da fallen mir bessere Möglichkeiten ein.“

      Die Augenbrauen der Croupière hoben sich minimal, aber sie sagte nichts. Sie nahm die beiden Könige und legte sie nebeneinander, dann zog sie eine Karte aus dem Kartenschlitten und legte sie auf den ersten König.

      „Eine Sechs für sechzehn.“

      Sie zog eine weitere Karte und legte sie auf den zweiten König. „Und wieder sechzehn.“

      Marcos Freunde stöhnten alle gleichzeitig auf.

      Der letzte Spieler meldete sich zu Wort, er sprach mit britischem Akzent: „Tut mir leid, Marco. Gut, dass du es dir leisten kannst, Kumpel.“

      Die Croupière war mit den anderen Spielern fertig, dann drehte sie ihre eigene Karte um.

      „Sieben und vier für elf.“

      „Wehe, Sie bekommen zweimal einundzwanzig hintereinander“, unterbrach der Brite. „Ich könnte meiner Frau nicht erklären, warum wir uns kein angemessenes Geschenk für das königliche Paar leisten können.“

      Die Croupière lächelte, fuhr aber fort, Karten umzudrehen. „Und zwei für dreizehn, und eine Dame für dreiundzwanzig. Überkauft.“

      Ein Gejohle ging um den Tisch.

      „Na, das wiederum wird meiner Frau gefallen“, sagte der Brite und klopfte dem Prinzen auf die Schulter. „Was hat dich gerade geritten?“

      Marco zuckte lässig mit den Schultern. „Es war mein letztes Blatt. Ich dachte, ich probiere es mal.“

      Er schob den Ärmel seines Hemdes hoch und in der Bräune kam eine breite Linie zum Vorschein, wo eigentlich seine Uhr sein sollte. „Kein Wunder, dass ich so spät dran bin. Ich muss sie zu Hause vergessen haben. Meine Herren, ihr solltet euch besser beeilen, wenn ihr noch einen Platz bekommen wollt.“ Er steckte der Croupière ein paar schwarze Chips als Trinkgeld zu, als der Manager des Spielcasinos den Raum betrat. Der korpulente Mann schaute Amanda böse an und verbeugte sich dann mit einem breiten Lächeln vor Marco. „War alles zu Ihrer Zufriedenheit, Hoheit?“

      „Raffaela hat ihre Arbeit wie immer hervorragend gemacht. Vielleicht sollte sie eine Gehaltserhöhung bekommen.“ Amanda hätte am liebsten gewürgt, als er der Croupière flirtend zuzwinkerte.

      „Natürlich, natürlich.“ Der Manager nickte, zu sehr darauf bedacht, dem Prinzen zu gefallen. „Soll ich Ihre Chips einlösen oder möchten Sie lieber, dass der Betrag Ihrem Konto gutgeschrieben wird?“

      „Aufs Konto“, antwortete Marco und stieg mit mehr Anmut vom Hocker, als Amanda einem spielsüchtigen jungen Mann in den Zwanzigern zugetraut hätte, der nie eine gute Party verpasste. Vielleicht hatte er als Prinz doch ein paar gute Umgangsformen gelernt.

      Oder zumindest die sozialen Kompetenzen, die ihm am meisten halfen, Frauen anzuziehen. Die Augen der Croupière waren fest auf die Kehrseite des Prinzen gerichtet, als dieser dem Tisch den Rücken zuwandte.

      Der Manager begann, die Chips des Prinzen einzusammeln, aber Marco klopfte dem Mann auf die Schulter, bevor er fertig war. „Ich habe es mir anders überlegt. Bitte sorgen Sie dafür, dass das Geld an den Stipendienfonds von San Rimini bei der Banca Nazionale geht. Machen Sie daraus eine anonyme Spende zu Ehren von Prinz Antonys Hochzeit mit Jennifer Allen.“ Dann hob er mahnend einen Finger und sah seine Mitspieler einen nach dem anderen an, bevor sein Blick an Amanda hängen blieb. „Und ihr verratet kein Sterbenswörtchen. Ich meine es ernst, wenn ich sage, dass es anonym bleiben soll.“

      Die Männer murmelten ihre Zustimmung. Amanda tat dasselbe, allerdings würde Jennifer wissen wollen, woher die große Spende für die Wohltätigkeitsorganisation kam, die sie und Prinz Antony unterstützten. Wie sie Jennifer kannte, würde sie nachforschen, bis sie die Identität des mysteriösen Spenders erfuhr. Aber nach dem Eindruck, den Amanda bisher von dem Prinzen gewonnen hatte, könnte das ein Weilchen dauern. Wahrscheinlich würde Jennifer nicht darauf kommen, dass Marco diesen Beitrag geleistet hatte.

      „Es ist mir eine Ehre, mich persönlich darum zu kümmern, Hoheit“, sagte der Manager und verneigte sich tiefer als nötig.

      „Danke, doch es wäre mir lieber, Sie würden jemanden schicken. Und erwähnen Sie nicht, dass die Zahlung vom Casino Campione kommt.“

      Das Lächeln des Geschäftsführers wurde etwas schwächer, als er sich aufrichtete, aber er bewahrte Haltung. „Wie Sie wünschen.“

      „Und nun muss ich zu einer Hochzeit.“ Marco knöpfte den Kragen seines Hemdes zu, band seine Fliege – ohne einen Spiegel zu benötigen, wie Amanda bemerkte – und bedeutete ihr dann, vor ihm zur Tür zu gehen. „Miss Hutton?“

      Als sie die Halle betraten, zog er die Vorderseite seines Smokingjacketts straff und sie nahm einen schwachen Hauch von Rasierwasser wahr. Welches er auch benutzte, der Duft war sowohl verlockend als auch überraschend dezent.

      „Sie sind sehr großzügig.“

      „Schuldbewusst trifft es eher“, gestand er. „Ich war letzte Woche zum Schnorcheln in Griechenland. Da hatte ich keine Zeit, ein richtiges Geschenk zu besorgen. Nur ein paar alberne Kristallkerzenständer, die mein Vater vorgeschlagen hat.“

      Amanda zwang sich, nicht auf das Offensichtliche hinzuweisen: nämlich, dass er Zeit fürs Glücksspiel gehabt hatte. Trotzdem, das Geschenk war großzügig. Wie sie Antony und Jennifer kannte, würden die es weitaus mehr zu schätzen wissen als die Kerzenständer.

      Marco fuhr sich mit der Hand durch die Haare, die unglücklicherweise dadurch nur noch mehr verwuschelt wurden. „Sehe ich aus, als wäre ich bereit für eine königliche Hochzeit?“

      „Ich bin sicher, es wird gehen, Hoheit.“ Amanda versuchte, ihn nicht anzustarren. In ihrem Job war sie es gewöhnt, mit der gesellschaftlichen Elite umzugehen. Sie hatte sogar einen Monat im Weißen Haus verbracht, um den Kindern des Präsidenten beizubringen, wie sie sich gegenüber hochgestellten Persönlichkeiten aus dem Ausland zu verhalten hatten. Als Tochter eines ehemaligen Botschafters war sie von Mächtigen umgeben aufgewachsen.

      Doch nichts hatte sie auf Prinz Marco vorbereitet. Er war so unköniglich, wie ein Mitglied der Königsfamilie nur sein konnte. Wäre sie ihm auf der Hochzeit über den Weg gelaufen, ohne vorher sein Foto gesehen zu haben, hätte sie ihn für einen gut aussehenden Partylöwen gehalten und nicht für ein Mitglied der Königsfamilie von San Rimini. Die Art von Partylöwe, die normalerweise am Ende des Abends mit einer Brautjungfer verschwindet.

      „Es wird gehen? Das habe ich ja noch nie gehört! Sie sollten mir antworten, dass ich fabelhaft aussehe. Sexy.“ Er grinste sie selbstsicher an. „Sagen Sie wenigstens: ‚Natürlich, Hoheit‘ oder ‚Schöner Smoking, Hoheit.‘ Nicht nur, dass es gehen wird.“

      Sie riskierte einen Blick auf ihn. Er überragte sie um fast dreißig Zentimeter und war etwa 1,90 Meter groß. Vielleicht sogar über 1,90 Meter. Sie war sicher, mit seinem verwuschelten Haar, seinem gigantischen Bankkonto und seiner tadellosen Herkunft fanden Frauen ihn sexy. Sie fand ihn sexy, trotz seines Verhaltens. Aber das würde sie ihm nicht erzählen, nicht in der Enge eines schmalen Korridors in einem Casino.

      Und schon gar nicht, wenn er sich seiner eigenen Attraktivität durchaus bewusst zu sein schien.

      „Wo haben Sie Ihr Englisch gelernt?“, fragte sie stattdessen. „Es klingt, als könnten Sie als Nachbar von Wally und Beaver aus dieser amerikanischen Sitcom aufgewachsen sein. Ich habe Ihre Brüder kennengelernt, und sie sprechen beide förmlicher. Und mit Akzent.“

      Seine hochgezogene Augenbraue zeigte, dass er sich ihres Versuchs, das Thema zu wechseln, durchaus bewusst war. „Antony und Federico haben ihr erstes Englisch von ihrem Kindermädchen gelernt, das aus London stammte, und sie haben hier und in Italien studiert, wo die meisten ihrer Professoren britisches Englisch sprachen. Ich hatte ein amerikanisches Kindermädchen und bin in den Staaten zur Universität gegangen, obwohl ich nicht eine einzige Wiederholung dieser Sitcom-Serie gesehen habe. Gibt es ‚Erwachsen müsste man sein‘ überhaupt noch im Fernsehen?“

      Amanda war überrascht, dass er die Anspielung verstanden hatte. Die meisten ihrer Freunde hätten das nicht. Oh, sie würden so tun, als ob, aber bestenfalls erkennen, dass es sich um eine alte Serie handelte, die sie nie gesehen hatten.

      „Lassen Sie mich raten. War es die UNLV, die Universität von Nevada in Las Vegas?“, fragte Amanda trocken, als sie die Stufen zum Hauptspielsaal hinuntergingen.

      „Würden Sie glauben, dass es Princeton war?“

      „Das erscheint mir einigermaßen glaubhaft. Immerhin liegt die Uni in der Nähe von Atlantic City.“

      Er lachte. Sie erreichten das Erdgeschoss, wo die gut betuchten Gäste ihm hinterherstarrten, als er an den Spieltischen und Spielautomaten vorbeiging. Der ihr nun wohlbekannte Wachmann lief neben Prinz Marco her und ließ seine Blicke durch den Raum schweifen, während sie sich den Türen zur Strada il Teatro näherten.

      Offenbar versöhnt mit ihrer Anwesenheit schaute Ivan sie kurz an, dann wandte er sich an den Prinzen: „Ihr Wagen steht bereit, Hoheit. Der Chauffeur sagt, dass er Sie in zehn Minuten zum Duomo bringen kann, aber Sie müssen von hinten heranfahren. Der direkte Weg ist überfüllt mit Menschen, die sich einen Platz gesichert haben, um die Kutsche zu sehen. Sie sollten aber noch rechtzeitig vor der Zeremonie ankommen und sogar etwas Zeit übrig haben.“

      Der Wachmann ging durch eine der Glastüren, überprüfte den breiten Bürgersteig und winkte sie dann zu einem makellosen schwarzen Range Rover, der am Bordstein wartete.

      Als sie in die helle Nachmittagssonne hinaustrat, stellte Amanda fest, dass der Eingangsbereich nun frei war. Die Frauen hatten entweder aufgegeben oder – was wahrscheinlicher war – man hatte sie aufgefordert, zu gehen. Erleichterung durchflutete sie. In Anbetracht der Tatsache, dass ihr Schützling so gerne flirtete, bezweifelte Amanda, dass er schnell in das wartende Fahrzeug gesprungen wäre, wenn ihn eine Gruppe entgegenkommender Frauen begrüßt hätte.

      Sie blieb zurück, bis Ivan Marco um das Auto herumgeführt hatte, damit er sich an der gegenüberliegenden Seite auf dem Rücksitz niederlassen konnte. Der Fahrer wollte seine Tür öffnen, um auszusteigen und ihr zu helfen, aber sie sagte ihm, dass es schon ginge. Sie hob ihren Rock so weit an, dass sie von der Bordsteinkante in das große Fahrzeug klettern konnte. Beim Einsteigen verhedderte sich das bauschige Kleid im Sicherheitsgurt, aber Marco löste den eingeklemmten Stoff mit einer Handbewegung, bevor sie selbst danach greifen konnte.

      „Ich danke Ihnen. Die Fahrzeug-Designer entwerfen wirklich keine Autos, in denen Brautjungfern solche Kleider tragen können“, bemerkte sie, als sie beide sicher in dem übergroßen SUV Platz genommen hatten.

      Marco warf einen skeptischen Blick auf die Masse an dunkelrosa Stoff, den sie zusammengerafft hatte, damit er nicht den Rücksitz füllte oder – schlimmer noch – auf dem Schoß des Prinzen lag. „Es ist umgekehrt“, erwiderte er. „Die Mode-Designer entwerfen keine Kleider, die Brautjungfern in diesen Autos tragen können.“

      Amandas Wangen wurden heiß. Er hatte es so gesagt, als wäre die Situation die Folge von schlechter Planung ihrerseits, obwohl sie gar nicht versucht hätte, das Kleid auf den Rücksitz dieses Wagens zu stopfen, wenn Marco wie vorgesehen bei Antony geblieben wäre.

      „Hören Sie“, fuhr er fort, „ich weiß Ihre Bemühungen zu schätzen, mich rechtzeitig zur Zeremonie zu bringen, aber Antony ist klar, wie sehr ich solche Events hasse. Ich gebe zu, es ist eine eher schlichte Hochzeit für einen Kronprinzen, aber er ist immer noch der Kronprinz. Ich habe ihm wiederholt gesagt, dass ich kein Interesse an all diesen lächerlichen Veranstaltungen vor der eigentlichen Hochzeit habe, ganz zu schweigen von den Paparazzi, die auf Fotos aus sind.“ Er schaute aus dem Fenster, doch sie sah den flüchtigen Ausdruck von Enttäuschung, der über sein Gesicht huschte. „Antony sollte wissen, dass ich bei der Hochzeit selbst da sein würde. Ich habe noch nie in meinem Leben ein wirklich wichtiges Ereignis verpasst.“

      Amanda sagte nichts, überrascht über den Einblick in die Persönlichkeit des Prinzen. Von allen Mitgliedern der königlichen Familie von San Rimini zog Marco am wenigsten die Aufmerksamkeit der Leute auf sich, weshalb sie sich ein Foto angeschaut hatte, bevor sie sich auf die Suche nach ihm gemacht hatte. Sie war nicht sicher gewesen, ob sie ihn erkennen würde. Aber der Mangel an Beachtung war nicht darauf zurückzuführen, dass er der Jüngste war, wie sie vermutet hatte. Es lag daran, dass er sich der Öffentlichkeit entzog.

      Interessant, wenn man bedachte, was sie von seinem Umgang mit seinen Freunden gesehen hatte.

      Nach einem Moment wandte sich Marco auf seinem Sitz zu ihr um. „Warum wurden Sie ausgesandt und nicht einer von Antonys Freunden? Wir sind uns bisher noch nicht einmal begegnet.“

      Amanda zuckte mit den Schultern. „Die Presse kennt die meisten von Antonys Freunden.“

      „Lassen Sie mich raten: Man wäre ihnen durch die ganze Stadt gefolgt. Es wäre herausgekommen, dass ich verschwunden war, und die Presse hätte mich als unverantwortlich hingestellt?“

      „Vermutlich“, räumte Amanda ein. Sie hatte das selbst angenommen, obwohl sie sich jetzt fragte, ob ihre anfängliche Einschätzung seiner Verantwortungslosigkeit zu hart gewesen war. „Jennifer und Antony wussten auch, wenn die Presse dies aufgriffe, würde Ihr Vater herausfinden, dass Sie nicht da waren, wo Sie hätten sein sollen. Als ich aufbrach, hatte er Ihr Fehlen noch nicht bemerkt. Jennifer erwähnte, dass König Eduardo in der letzten Zeit wegen Ihres Verhaltens besorgt ist.“

      Marcos Lippen pressten sich zu einer grimmigen Linie zusammen, deshalb lenkte Amanda schnell vom Thema ab: „Wie dem auch sei, da ich Ausländerin bin, war es nicht sehr wahrscheinlich, dass ich Aufmerksamkeit erregen würde, selbst wenn ich in diesem Kleid durch die Stadt renne und Fragen stelle. Jennifer und ihre Mutter wollten gerade den Palast verlassen und sich in die Garderobe des Duomo begeben, also sagte ich Jennifer, dass es mir nichts ausmachen würde, mein Kleid im Palast anzuziehen und sie in der Kathedrale zu treffen. Den Friseurtermin würde ich weglassen.“

      „Das war nicht nötig, aber vielen Dank. Ich bin sicher, Antony und Jennifer sind Ihnen dankbar.“ Er betrachtete stirnrunzelnd ihr Kleid und fügte dann hinzu: „Das Mindeste, was ich im Gegenzug tun kann, ist, es Ihnen etwas bequemer zu machen.“

      Er löste seinen Sicherheitsgurt und rutschte zu Amandas Seite herüber.

      Bevor sie begriff, was er vorhatte, legte er seine Hand auf ihren Oberschenkel.
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      Amanda zuckte zusammen und rutschte zur Seite, soweit es ihr Sicherheitsgurt zuließ. Ihr Schrei erinnerte an einen Welpen, der zum ersten Mal Bekanntschaft mit den Krallen des Katers aus der Nachbarschaft machte.

      Marco bemerkte, wie sein Fahrer in den Rückspiegel schaute, die Stirn runzelte und dann den Blick abwandte. Zum Glück kannte Filippo ihn besser als diese Frau, sonst hätte er eine Kehrtwendung gemacht und wäre zum nächsten Polizeirevier gefahren.

      Marco löste seine Finger von der schlanken Brünetten und drehte seine Hand so, dass die Frau erst die Innenfläche und dann den Handrücken sehen konnte. „Sie brauchen nicht zu schreien. Es ist nur meine Hand.“

      „Nun, behalten Sie diese bei sich.“ Sie richtete sich in ihrem Sitz auf und erst dann, als fiele es ihr verspätet ein, fügte sie hinzu: „Hoheit.“

      „Ich richte nur Ihr Kleid. Nichts weiter.“

      Meine Güte, was war diese Frau verkrampft! Er lehnte sich zu ihr hinüber und legte – ganz langsam – erneut seine Hand auf ihr Bein. Es war ein besonders hübsches Bein, das konnte er selbst durch die Masse an Stoff erkennen. Allerdings hatte er keinesfalls die Absicht, das zu tun, was sie offensichtlich vermutet hatte.

      Der Ausdruck von Beklemmung in ihren haselnussbraunen Augen ließ ein wenig nach, doch sie presste ihre angespannten Schultern weiterhin gegen die Rückenlehne.

      Marco nahm etwas von der dunkelrosa Seide auf ihrem Schoß und breitete den Stoff auf dem Sitz zwischen ihnen aus. Dann beugte

      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
        
          
            [image: ]
          

        

        
      

      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
    

  

OEBPS/images/scandali-reali-de-logo.jpg
S





OEBPS/images/heading-swash-ornate-screen.png





OEBPS/images/break-rule-gradient-screen.png






This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/image-03-the-princes-tutor-de.jpg





